
M anches erinnert an Microsoft
undTesla:Zwei jungeMünch-
nerGaragenbastlerwollenein

neues Elektroauto auf den Markt bringen. Be-
mühungen wie diese gibt es einige, doch der
Sion besticht mit einem besonderen Feature.
Er kann durch Solarstrom – in Grenzen – kos-
tenlos fahren. Das Fahrzeug, das kein norma-
les Elektro-, sondern ein Solarauto ist, soll ab
Ende 2019 zu kaufen sein.

Die Idee liegt nahe und ist nicht neu: Solar-
zellen auf der Karosserie sollen die Batterie
nachladen, wenn die Sonne scheint. Doch bis-
her hat nur ein japanischer Hersteller einen
zaghaften Versuch in diese Richtung unter-
nommen.BeidengroßenAutobauernheißtes
bisher: nette Idee, aber kaum umsetzbar. Das
bisschen Strom, das über die Solarzellen auf
dem Auto produziert wird, reiche gerade ein-
mal fürdasRadiooderdie Innenraumbeleuch-
tung.

Man muss nicht alles glauben, auch wenn
es von hoch bezahlten Ingenieuren kommt,
meinten zwei Teenager und begannen vor we-

nigen Jahren, in der elterlichen Garage an
einem Renault Twingo herumzubasteln. Heu-
tesindElektroingenieurLaurinHahn(22)und
Computerfachmann Jona Christians (22) zu-
sammen mit Navina Pernsteiner (27) hoff-
nungsvolle Gründer eines noch hoffnungs-
vollerenStart-up-UnternehmensnamensSono
Motors. Und die Firma kann wesentlich mehr
vorweisen als ein paar kühne und klimapoli-
tisch korrekte Ideen und Pläne: Es existieren
PrototypendesSions,diebereits fürProbefahr-
ten auf Tournee waren. Zudem haben sich die
Gründer unter anderem die Dienste eines ve-
ritablen Automanagers gesichert: Thomas
Hausch(52),bisEnde2017NissansEuropa-Ge-
schäftsführer, wird als Vorstand dafür sorgen,
dass Vertrieb und Verkauf in die Gänge kom-
men.DerEinstiegHauschs indas„Weltverbes-
serer-Start-up“, wie das „Manager Magazin“
schrieb, sorgte inderFachwelt füreinigesAuf-
sehen.

Für den Sion liegen bereits 6000 Bestellun-
genvor,die jeweilsmit500bis16000Eurohin-
terlegt sind. Mit dem Kapital von 100 Millio-
nen Euro wollen die Münchener im kommen-
den Jahr Nägel mit Köpfen machen: Ein nicht
genannterPartnersolldasAuto imAuftragpro-

duzieren.Ziel fürdieersteAuflage: 100000Ein-
heiten in acht Jahren.

WasHahnundChristians ihrenKundenver-
sprechen, klingt zunächst ein wenig zu schön,
umwahrzusein.AuchAutomobilwirtschafts-
experte Ferdinand Dudenhöffer von der Uni-
versitätDuisburg-Essensagt ihneneinenstei-
nigen Weg voraus: „Das wird kein Sonntags-
spaziergang.“ Vor allem deshalb, weil die gro-
ßen Automobilbauer mit ihren milliarden-
schwerenForschungs-undEntwicklungsbud-
gets nun voll in die E-Auto-Entwicklung ein-

gestiegen seien. Die Zeit der Pioniere sei vor-
bei,meinter.Und6000Einheitenbestelltesei-
en im Automobilgeschäft eigentlich nichts.

Immerhin gibt Dudenhöffer dem Start-up-
Unternehmen eine Chance. Ihr Plan, im Auf-
trag fertigen zu lassen und möglichst wenig
neu zu entwickeln, sei gut. Die Macher des
Sions wollen sich ungeniert bei allen mögli-
chen Zulieferern bedienen und auf teure
Eigenentwicklungen verzichten. Außenspie-
gel, Sitze, Lenkung – wo es nicht erforderlich
ist, wird das Rad nicht neu erfunden.

Das rein elektrisch betriebene Auto ist kein
rollender Verzicht, erinnert etwas an einen
Kompaktvan und bietet Platz für bis zu fünf
Personen plus Gepäck. Seine Besonderheit
sind die Solarzellen, mit denen knapp acht
Quadratmeter der Karosserie bestückt sind.
Siesollen lautTheoriedieBatteriesoweitauf-
laden, dass man den Sion maximal 30 Kilome-
ter zum Nulltarif bewegen kann. Genug für
diemeistenPendelfahrtenzumJob.Das ist frei-
licheinMaximalwert. ImdunklenWintersinkt
die Ausbeute stark, sodass die Unternehmer
fürDezembereinenWertvonnurvierKilome-
ternmit reinemSonnenstromangeben.Selbst-
verständlich ist der Sion auch an Schnelllade-

stationen oder der heimischen Steckdose auf-
ladbar.SeineReichweitemitvollemAkkuwird
mit mehr als 250 Kilometern angegeben.

Die Herzen der umweltfreundlich denken-
den Autofahrergemeinde möchten die Grün-
der auch über den Geldbeutel erobern – bes-
sergesagt,mitdessenSchonung:DerPreissoll
bei nicht mehr als 16000 Euro liegen. Dazu
kommtallerdingsnochderAkkufüretwa4000
Euro.

Sono Motors legt Wert auf die Feststellung,
dassmaneinMobilitätsunternehmensei,kein
Autobauer. Mit ihrem Wagen wollen die Mün-
chener das Teilen pushen – nicht nur für das
Autoselbst, sondernauchfürFahrtenundden
erzeugten Strom. Die Welt, heißt es, brauche
nicht mehr, sondern weniger Autos. Der Sion
soll zudem einen Beitrag leisten, um das Pro-
blemderStromspeicherungzulösen.Wirddas
Auto nicht gebraucht, kann es als Speicher für
überschüssigenStromauserneuerbarenEner-
gien dienen. Steckdosen im Auto machen es
zudem zu einer Art Powerbank, mit der bei-
spielsweise auch andere E-Fahrzeuge geladen
werden können. Als Gag hat man sich einen
Luftfilter aus Moos einfallen lassen, der den
Feinstaub aus der Luft holt.

Von der Sonne angetrieben

Nachhaltiges Auto gesucht

D er Fortschritt kommt manchmal
in ganz kleinen Schritten. Der
Ludwigsburger Filterspezialist

Mann+Hummel hat im Februar dieses Jahres
gemeinsam mit der Deutschen Post DHL und
dem Elektroautohersteller Streetscooter „das
weltweit erste emissionsneutrale Fahrzeug“
vorgestellt. „Kein Kohlendioxid, keine Stick-
oxide,keinLärm,keinFeinstaub“, jubeltendie
TüftlerausdemSchwabenland.Realisiertwur-
dedasPilotprojektanfünfStreetscooter-Trans-
portern, die für DHL in der Brief- und Paket-
zustellung mit Elektromotoren unterwegs
sind.DieFahrzeugetragenimHeckbereicham
Unterboden ein Filtersystem. Zwei Ventilato-
rensaugendieLauftausderUmgebunganund
filtern den Feinstaub heraus – das System
funktioniert ungefähr so wie ein überdimen-
sionierter Staubsauger. Die Folge: Die Ökobi-
lanzdeskleinenTransporterskannsichsehen
lassen.

DieAutoherstellersprechenbeiElektrofahr-
zeugengernvon„nullEmissionen“oder„Zero
Energy“. Doch man kann es immer wieder nur
wiederholen: Ohne regenerative Energie
macht die Elektromobilität überhaupt keinen
Sinn. Ihr Potenzial für den Klimaschutz ent-
falten die „rollenden Saubermänner“ erst,
wennStromauserneuerbarenEnergiequellen
verwendetwird.FürdieÖkobilanzderE-Autos
müssen aber weit mehr Faktoren berücksich-
tigt werden als die Antriebsform. So ist zum
BeispieleineumweltschonendereHerstellung
von Batterien eine Herausforderung, der sich
dieProduzentenvonElektroautosstellenmüs-
sen. Mehr Nachhaltigkeit ist auch in der Fahr-
zeugbranche gefragt.

Eine Gruppe von 15 ehemaligen Verkehrs-
professorengehtsogarnochweiter: „JedeForm
von Kraftfahrzeugantrieb verursacht Proble-
me, das gilt auch für den Elektroantrieb“,
schreibensieeinemsiebenseitigenStatement.
Sie haben den Eindruck, dass bei „dieser Dis-
kussion die Gesetzmäßigkeiten der Physik
außer Acht gelassen werden“. Aus ihrer Sicht
sindElektrofahrzeuge imengerenSinnenicht
emissionsfrei.SomüssedieTatsache,dassder
StromaneinementferntenOrtproduziertwird
unddortEmissionenentstehenkönnen,quasi
indieGesamtbilanzeinfließen.Hinzukommt,
dass die Fahrzeuge und die Batterien herge-
stellt und später entsorgt werden müssen. All
diesseimitEmissionenverbunden.Überhaupt
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würden die Probleme der alternativen Antrie-
be häufig nicht beachtet: Dazu gehört neben
den Schwierigkeiten bei der Energiespeiche-
rung auch die Verwendung seltener Rohstof-
fe. So werden für die Batterien in E-Autos Ko-
balt und Lithium gebraucht, deren oft rück-
sichtsloser Abbau schwere ökologische Schä-
den hinterlässt.

Daher fordern die Verkehrsprofessoren von
derPolitik,EffizienzstandardsfürE-Autosein-
zuführen. Sonst bestehe die Gefahr, dass die
Hersteller keine sparsamen Elektroautos her-
stellen, sondern die „Null-Emission“ ausnut-
zen,um„geradegroßeundschwereVerbrenner

mit hohen CO²-Emissionen durch große und
schwere Elektrofahrzeuge zu ersetzen“. Tat-
sächlich ist der Anteil besonders schwerer
Stadtgeländewagen, der SUVs, 2017 auf mehr
als 15 Prozent hochgeschossen.

Auch gegen Feinstaub helfen E-Autos nur
wenig. 85 Prozent des Feinstaubs in Städten
stammen von Bremsen- und Reifenabrieb so-
wie der Abnutzung der Straße. Werden künf-
tig Filter, wie sie Mann+Hummel für den
Streetscooterentwickelthaben,zurVorschrift?
Um solche Fragen wird sich eine „Nationale
Plattform Zukunft der Mobilität“ kümmern,
dieBundesverkehrsministerAndreasScheuer

vor wenigen Wochen ins Leben gerufen hat.
Eine Arbeitsgruppe dieser Kommission soll
sich um Klimaschutz im Verkehr kümmern.
Experten glauben aber nicht, dass es in Zu-
kunft ein „ökologischen Einheitsauto“ geben
wird.Branchen-PapstFerdinandDudenhöffer
in einem Interview: „Tesla ist ja auch nicht mit
Müsliautos zum Hype geworden.“

Wie sollen unsere Autos künftig aussehen?
WelcheUmweltschutzvorgabenbrauchenwir
inZukunft?RevolutioniertdasautonomeFah-
ren die Mobilität und führt zu weniger Ener-
gieverbrauch?DieseFragenbeschäftigenauch
diedeutschenHersteller.DieAutossollenmög-

lichst umweltfreundlich sein, aber effizient
und komfortabel bleiben. Ein unvereinbarer
Widerspruch? Die Baustellen bei Benzinern
und Dieselfahrzeugen heißen: Energiever-
brauch, Schadstoffausstoß, Gesamtgewicht.
Bei CO² und Stickoxid werden vor allem die
Grenzwert- und Normenvorgaben der EU die
Hersteller zu Innovationen zwingen. Beispiel:
In der aktuellen Diskussion um den erlaubten
CO²-Ausstoß von Neuwagen läuft es darauf
hinaus, dass der Grenzwert im Jahr 2030 um
35 oder 40 Prozent unter dem von 2020 liegen
muss.

Auch neue, leichte Werkstoffe werden ge-
sucht,gefundenundverbaut.BeiCarbon–ein
Werkstoff,derausKunststoffundKohlefasern
besteht–giltBMWalsVorreiter.DerVerbund-
stoff wird für Teile der Karosserie verwendet
und reduziert das Gewicht des Fahrzeugs.
DochbisbeimCarboneinDurchbruchgelingt,
dürfte es noch ein längerer Weg sein: Die Öko-
bilanz ist schlecht, die Fertigungsprozesse für
die Massenherstellung gelten als sehr kom-
plex.

Audi war Pionier beim Aluminium, das als
etabliertes Leichtbaumaterial gilt. Aber Alu-
miniumist inderProduktionderart teuer,dass
es bislang nur beim Bau von Fahrzeugen der
Premiumklasse eine größere Rolle spielt. An-
dererseits bietet der Werkstoff den Vorteil der
Gewichtseinsparung, die zu weniger Benzin-
verbrauch und damit zu weniger Schadstoff-
ausstoß führt. Aber es gibt aus ökologischer
SichtaucheinendickenMinuspunkt:DerEner-
gieverbrauch bei der Herstellung von Alumi-
nium ist enorm.

Und auch nachwachsende Rohstoffe gera-
ten in den Fokus: Holz und Bambus. Sie könn-
tenmit ihremgeringenGewichtneueMöglich-
keiten im Leichtbau eröffnen. Das ist keine
pure Spinnerei. So hat etwa Toyota 2016 den
PrototypSetsunavorgestellt: eindurchausflot-
ter Öko-Roadster mit Elektromotor. Es ist ein
bisschen, als ginge es zurück zu den Wurzeln
des Automobilbaus. Auch die Karosserien der
ersten motorisierten Wagen waren komplett
aus Holz gefertigt. Die Bauweise war von den
Kutschen übernommen worden.

Jedes Kilo Gewicht eines Autos trägt zum Treibstoffverbrauch und damit zum Schadstoffausstoß bei. Aluminium ist zum Beispiel leicht, die Produk-
tion aber sehr energieaufwendig – die Automobilbranche ist daher auf der Suche nach neuen, innovativen Werkstoffen. FOTO: JANWOITAS/DPA

Dank der integrierten Solarzellen soll der Sion bei
strahlendem Sonnenschein bis zu 30 Kilometer
weit mit dem selbst produzierten Strom fahren
können. FOTO: SONOMOTORS
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